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Não sei se a vida é curta ou longa para nós,
mas sei que nada do que vivemos tem sentido,

se não tocarmos o coração das pessoas.

Ich weiß nicht ob das Leben kurz oder lang für uns ist,
aber ich weiß, dass nichts, was wir leben Sinn ergibt,
wenn wir die Herzen der Menschen nicht berühren.

Cora Coralina: „Saber viver“

***

Für Uwe Wegner, in Dankbarkeit
für mehr als 40 Jahre treue Freundschaft

und kritische Weggenossenschaft
über Atlantik und Äquator hinweg
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Dem Heiligen Geist kommt in unseren Kirchen wie in un-
seren Theologien eher eine Statistenrolle zu. Das ist im Glo-
balen Süden signifikant anders: In den pentekostalen und 
neopentekostalen Bewegungen und den von dort bis tief 
in die traditionellen Konfessionen hinein wirkenden cha-
rismatischen Neuaufbrüchen nimmt der Geist die Rolle 
eines Hauptdarstellers ein. Jene Bewegungen sind auch die 
Kirchen, in denen das Christentum im Gegensatz zu un-
seren Breiten in stetigem Wachstum begriffen ist. Dieser 
Spannung zwischen dem Norden und dem Süden im Blick 
auf die Bedeutung des Geistes gilt es sich zu stellen – in 
allen Disziplinen der Theologie. Die vorliegende Studie tut 
das als eine exegetische Arbeit, welche die biblischen (und 
frühjüdischen) Zeugnisse auslegt, indem sie deren Ent-
faltungen im Kontext der Religions- und Geistesgeschich-
te der griechisch-römischen Antike nachzeichnet. Dabei 
zeigt sich, welch elementare Bedeutung dem Geist in den 
Gründungsurkunden des Christentums zukommt. Es 
zeigt sich aber auch, wie aus dem charismatischen Charak-
ter der frühchristlichen Bewegung immer wieder die Not-
wendigkeit einer Unterscheidung der Geister erwächst. 
So verfolgt diese historisch-kritische Auslegung das her-
meneutische Ziel, sowohl der Geistvergessenheit der Kir-
chen der Nordhalbkugel wie der Geistversessenheit man-
cher Kirchen des Globalen Südens den kritischen Spiegel 
des biblischen Zeugnisses vorzuhalten und so Impulse zu 
weiterem theologischen Nachdenken zu geben.
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I. Der Geist und die Geister: Prolog

1. Das Christentum als Religion des Geistes

Es war am Rosenmontag in der südbrasilianischen Stadt 
Porto Alegre. Wir waren gekommen, um den berühmten 
Karnevalszug anzusehen, der die ganze Nacht andauern 
sollte, und da wir noch Zeit hatten, gingen wir auf Vor-
schlag unserer brasilianischen Kollegen zuvor zu einer 
Versammlung der Igreja Universal do Reino de Deus, der 
„Universalkirche des Gottesreiches“. Diese neopentekos-
tale Bewegung, die zahlenmäßig stärkste Vertreterin der 
dritten Welle der pfingstlerischen Kirchen Brasiliens, ist 
dort inzwischen ein Machtfaktor geworden: Sie verfügt 
über 76 Radio- und 20 Fernsehsender sowie über weite-
re 100 Senderbeteiligungen und nimmt allein in Brasilien 
jährlich ca. 1,4 Milliarden Dollar ein.1 Seit Jahrzehnten 
in stetigem Wachstum begriffen, macht sie ihren Einfluss 
auch in der Gesellschaft geltend.2

1 Laut A. V. Balloussier: Igreja Universal faz 40 anos e realiza 
sonho de alcançar classe média alta. In: Jornal Folha de São Paulo 
(09.07.2017), verfügt die Universalkirche heute nach eigenen Schät-
zungen außerdem über 320 Bischöfe und 14.000 aktive Pfarrer, die für 
7.157 Kirchen mit 7 Millionen Mitgliedern in Brasilien verantwort-
lich sind. Weitere 2.857 Kirchen gibt es für zwei Millionen Gläubige 
in mehr als 100 Ländern, von Russland bis zu den Arabischen Emi-
raten; vgl. auch A. Corten/ A. P. Oro/ J.-P. Dozon: Igreja Universal 
do Reino de Deus. Os novos conquistadores da fé, São Paulo 2003.

2 Die Universalkirche ist etwa entschiedene Unterstützerin des 
gegenwärtigen Präsidenten Jair Bolsonaro.
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Der mehrstündige Gottesdienst fand in einem großen 
Saal statt, der mit mehreren tausend Leuten gefüllt war – 
wobei die Bezeichnung ‚Gottesdienst‘ ungenaue Assozia-
tionen weckt: Wir erlebten das Geschehen als schwer zu 
beschreibende Mischung aus Happening und Hypnose, 
bei der einpeitschende Musik und aufpeitschende Reden 
einander abwechselten. Immer wieder wurden das Kom-
men des Geistes und zugleich der Auszug der unreinen 
Geister beschworen: Sai, sai, sai  – „verschwinde (böser 
Geist), verschwinde, verschwinde“; vem, vem, vem  – 
„komm (Heiliger Geist), komm, komm“, skandierten die 
Teilnehmer nach den von der Bühne herab gegebenen 
und von entsprechender Gestik begleiteten Anweisungen. 
Am Rande standen mehrere Dutzend Ordner, die die Be-
sucher beobachteten und immer wieder einzelne Teilneh-
mer aus der Menge herauspickten und nach vorne brach-
ten, damit ihnen dort die Dämonen ausgetrieben würden, 
wobei die unreinen Geister ihren Widerstand dagegen 
mit allerlei Geräuschen wie Knurren und Stöhnen sin-
nenfällig zu Gehör brachten. Unterbrochen wurde das 
Ganze mehrmals von völlig ungenierten Aufforderungen 
zur Geldspende, die vom Himmel mit irdischem Wohl-
stand belohnt würde. Und das Ganze funktionierte bes-
tens. Die Leute um mich herum machten begeistert mit 
und gaben bereitwillig große und kleine Scheine, die in 
Körben abtransportiert wurden, para o senhor, wie es la-
konisch hieß, „für den Herrn“. Während also bei uns die 
etablierten Kirchen trotz aller Möglichkeiten, die ihnen 
hierzulande noch immer offenstehen, mit leeren Gottes-
häusern und sinkenden Mitgliederzahlen zu kämpfen 
haben, geht dort, salopp gesagt, die Post ab. Und das ist 
nicht nur in Brasilien und in ganz Lateinamerika so, son-
dern darüber hinaus auch in großen Teilen Afrikas und 
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Asiens, also in den Bereichen, die man heute den Glo-
balen Süden nennt. Die Anhängerschaft der charismati-
schen und pfingstlichen Gruppen beläuft sich dort je nach 
Zählweise3 auf 200 bis 600 Millionen Menschen. Dass das 
Christentum, das in unseren Breiten immer mehr zu einer 
gesellschaftlichen Minderheit wird, weltweit eine bestän-
dig wachsende Glaubensgemeinschaft ist, geht zu einem 
Gutteil auf das Konto dieser Gemeinden und Kirchen.

Ein solcher Erfolg allein ist noch kein „Beweis des 
Geistes und der Kraft“ (1 Kor 2,4). Man kann mit guten 
Gründen gegenüber dem, was man dort an Manipulation 
von Menschen und Reduktion des Evangeliums auf Moral 
und persönlichen Vorteil erlebt, theologische Vorbehal-
te haben,4 zumal die besonders für die neopentekosta-
len Bewegungen charakteristischen Erfolgsversprechen5 

3 Die unterschiedlichen Zahlen sind darauf zurückzuführen, ob 
man Menschen als Mitglieder zählt, die zugleich noch den traditio-
nellen Kirchen in der einen oder anderen Weise verbunden sind.

4 Eine ausführliche und biblisch begründete Kritik zu den ver-
schiedenen Aspekten des prosperity gospel (Evangelho da prosperi‑
dade) in Brasilien lieferte A. B. Pieratt: O Evangelho da Prosperi-
dade. Análise e resposta, São Paulo 1993. Zum Vergleich zwischen 
historischen Kirchen und Pfingstbewegungen in Brasilien vgl. unter 
anderem L. S. Campos: Historischer Protestantismus und Pfingst-
bewegung in Brasilien. Annäherungen und Konflikte. In: Zeitschrift 
für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft 81 (1997), 
202–243; zur befreiungstheologischen Perspektive vgl. J. Sepúlve-
da: Pfingstbewegung und Befreiungstheologie: Zwei Manifestatio-
nen des Wirkens des heiligen Geistes für die Erneuerung der Kir-
che. In: M. Bergunder (Hg.): Pfingstbewegung und Basisgemeinden 
in Lateinamerika. Die Rezeption befreiungstheologischer Konzepte 
durch die pfingstliche Theologie, Weltmission heute 39, Hamburg 
2000, 82–94.

5 Zu parallelen Erscheinungen in Afrika vgl. J. K. Asamoah-Gya-
du: Contemporary Pentecostal Christianity. Interpretations from an 
African Context, Oxford 2013, 109–110: „Contemporary Pentecos-
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nicht selten verbunden sind mit einer schwer erträglichen 
Härte gegenüber Menschen, bei denen der Erfolg aus-
bleibt und die deshalb für Krankheiten oder Armut selbst 
verantwortlich gemacht werden.6 Das steht in deutlichem 
Widerspruch zu dem Geist, der nach dem biblischen 
Zeugnis Menschen  – vom jesajanischen Gottesknecht 
über den galiläischen Gottessohn bis zu den missionie-
renden Gottesboten  – ergreift und für einen Weg aus-
sondert, der in einer von Gott entfremdeten Schöpfung 
keineswegs eine success story darstellt, sondern in Leiden 
und Tod führt. Auch der von Paulus immer wieder ent-
schieden betonten Verbundenheit des Geistes mit Ge-
meinschaft und Liebe entspricht eine derart am Eigen-
nutz orientierte Instrumentalisierung des Geistes gewiss 
nicht. Daher ist durchaus Nüchternheit geboten, um sich 
nicht vom Erfolg dieser Geistbewegungen blenden und 
über problematische Entwicklungen hinwegtäuschen zu 
lassen, wenn Gottes Geist nicht mehr als Herr über das 

tal discourse usually dwells around words to do with victory, power, 
breakthrough, and winning and on other such terms and expressions 
that deliberately create the impression that the Spirit-filled Christian 
becomes almost completely insulated from certain misfortunes that 
afflict other people.“ Besonders wichtig ist dabei die „Salbung“ durch 
den Geist: „anointing helps people, objects, and places to function so 
that success and prosperity are realised“ (a. a. O., 123).

6 Vgl. dazu A. B. Pieratt: O segredo da espiritualidade da pros-
peridade. In: Vox Scripturae 3:2 (1993), 131–150. Nach der persön-
lichen Auskunft von Gabriel Ifeanyichukwu Ezenwata, einem katho-
lischen Priester aus Nigeria, besteht einer internen Untersuchung 
der katholischen Kirche zufolge ein Zusammenhang zwischen einer 
deutlich gestiegenen Selbstmordrate und der Verzweiflung über das 
Ausbleiben der zugesagten Erfolge samt den damit verbundenen 
Schuldgefühlen. Da die Untersuchung nicht veröffentlicht wurde 
und die Untersuchenden nicht unabhängig waren, kann deren Wert 
nicht beurteilt werden.
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eigene Leben anerkannt, sondern zum Mittel eigenmäch-
tiger Lebensbeschaffung pervertiert wird.7

Geboten ist aber ebenso eine selbstkritische Offenheit, 
die sich der Herausforderung stellt, warum diese Form 
des Glaubens, die seit gut hundert Jahren dabei ist, die 
Gestalt des Christentums bis hinein in die traditionellen 
Kirchen deutlich zu verändern, für so viele Christen auf 
der anderen Seite unserer Weltkugel so attraktiv ist und 
selbst bei uns zunehmend Menschen in ihren Bann zieht. 
Herablassende Erklärungen wie die, dass Frauen diese Be-
wegungen stark machten, weil durch deren strikte Moral 
die Männer ‚vom Schnaps und von den Huren‘ abgehalten 
würden, taugen wenig; vermögen sie doch nicht zu be-
gründen, warum das bei den Männern auch klappt. An-
statt nur nach externen Gründen für den Erfolg der cha-
rismatischen und pentekostalen Bewegungen zu suchen, 
sollte man anerkennen, dass Menschen in diesen Ge-
meinden eine Lebendigkeit erleben, die sie bei den etab-
lierten Kirchen vermissen, und dass sie hier einen Raum 
ganzheitlichen Heils finden, in dem – so wird von ihnen 
selbst immer wieder gesagt – sich ihr Leben zum Besseren 
verändert hat, weil bei ihnen der Geist im Zentrum steht 

7 Interessanterweise kann die Veräußerlichung der Spiritualität 
in Gestalt des Wohlstandsevangeliums dazu führen, dass auch einer 
charismatischen Gemeinschaft der Geist wieder fremder wird. Ge-
rade die Universalkirche mit ihrem Tauschgedanken hat vieles von 
dem preisgegeben, was sie als ursprünglich aus methodistischer Tra-
dition stammende Bewegung ausgezeichnet hat, und nimmt statt-
dessen immer mehr auf alttestamentliche Traditionen Bezug. So 
heißt ihr neues Zentrum in São Paulo „Templo de Salomão“ und ist 
als Nachahmung des Jerusalemer Tempels mit einer Replik der Bun-
deslade ausgestattet. Dagegen treten der Geist und seine Gaben zu-
rück; offensichtlich kann man mit ihm nicht so gut die „Vertrags-
logik“ verfolgen (Hinweis E. Sobottka).
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als ein lebendiges, teilweise überwältigendes Erleben des 
Heiligen, welches die oft in bedrückenden äußeren Situa-
tionen lebenden Menschen über sich hinausführt und 
ihrem Leben neuen Sinn und Halt gibt. Zudem spielt seit 
dem Ursprung der Pfingstbewegung vor über 100 Jahren8 
der Geist als eine dynamische Energie, die immer wieder 
die ethnischen und gesellschaftlichen Schranken durch-
bricht, eine nicht zu unterschätzende Rolle. Dazu gehört 
auch die Emanzipation indigener Kirchen von den main‑
line churches der ehemaligen Kolonialherren, oft ver-
bunden mit der Übernahme traditioneller Einstellungen 
und Bräuche, etwa im Ethiopianism und in den African 
Independent Churches. Trotz allem, was wir aus unserer 
Perspektive als manipulative Fremdbestimmung wahr-
nehmen, werden charismatische Bewegungen in vielen 
Ländern des Globalen Südens als befreiend erfahren, weil 
sie bisher Abhängige zu eigenständigen Subjekten bei der 
Interpretation der biblischen Schriften und ihrer eigenen 
Wirklichkeit machen.

Das kann dann auch spirituelle Ermächtigungen 
nach sich ziehen, wie sie dem Neuen Testament noch 
ganz selbstverständlich waren, uns aber fremd geworden 
sind, etwa Geistheilung oder Glossolalie. Unsere jüngste 
Tochter, die zweimal in den Favelas Süd- und Nordbra-
siliens Sozialarbeit geleistet hat, hat in der traditionellen 
und größten pentekostalen Kirche Brasiliens, der Assem‑
bleia de Deus, am eigenen Leib die Heilung von einem 
körperlichen Leiden durch Gebet erlebt, und als ich die 
europäische Zentrale der Pfingstbewegung in der Nähe 
von Brüssel evaluiert habe, stand da im Lehrplan wie 

8 Als Gründungsdatum gilt das Azusa Street Revival in Los An-
geles im Jahr 1906.
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selbstverständlich als ein Unterrichtsfach spiritual heal‑
ing, Geistheilung. Selbst habe ich bei meinem Gemein-
depraktikum bei einem charismatisch geprägten Pfarrer 
in einem dramatischen Seelsorgefall mit Glossolalie eine 
Erfahrung gemacht, der ich bei aller persönlichen Dis-
tanz einen erstaunlichen Erfolg nicht absprechen kann, 
und bei einem Seminar mit Studierenden der Intercul‑
tural Theology, dessen Teilnehmer vor allem aus Asien 
und Afrika kamen, war es für mich überraschend, wie 
selbstverständlich auch für Katholiken, Reformierte und 
Lutheraner Charismen wie Geistheilung, Glossolalie und 
Prophetie Bestandteil ihrer Glaubenspraxis waren.

Wie gesagt: Man kann gegen vieles, was einem in die-
sem Zusammenhang begegnet, mit guten Gründen Ein-
wände erheben; denn die Ambivalenz all dessen, was mit 
dem Geist zu tun hat, ist an allen Ecken und Enden mit 
Händen zu greifen. Aber das ist kein Gegenargument, war 
es doch schon immer so, wie bereits in den neutestament-
lichen Schriften vielfältig bezeugt wird: So geht in den 
Evangelien der vom Heiligen Geist erfüllte Jesus gegen 
unreine Geister vor. Paulus, der es vor allem in Korinth 
mit sehr lebendigen Geisterfahrungen zu tun hat, be-
tont immer wieder, dass dem „Geist aus Gott“ ein „Geist 
der Welt“ entgegensteht (1 Kor 2,12) und dem „Geist der 
Adoption zu Kindern“ ein „Geist der Knechtschaft, der 
zur Furcht führt“ (Röm 8,15). Durch falsche Lehrer kön-
nen die Glaubenden einen „anderen Geist“ empfangen 
(2 Kor 11,4), und ein Schüler des Apostels spricht von 
dem Geist, der jetzt in den „Söhnen des Ungehorsams“ 
wirksam ist (Eph 2,2), und vom „Schwert des Geistes“, mit 
dem der Christ gegen die „Geister der Bosheit“ kämpft 
(Eph  6,12.17). Deshalb gehört nicht nur für den Apos-
tel zum Phänomen des Geistes auch die Unterscheidung 
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der Geister (1 Kor 12,10). Auch der 1. Johannesbrief for-
dert nachdrücklich, nicht jedem Geist zu glauben, son-
dern die Geister zu prüfen, ob sie wirklich aus Gott sind 
(1  Joh 4,1); es gibt eben auch den Geist des Antichrists 
(1 Joh 4,3), weshalb es Aufgabe der Christen ist, zwischen 
dem Geist der Wahrheit und dem des Irrtums zu unter-
scheiden (1 Joh 4,6).

Bei aller berechtigten Kritik an dem vielfältigen Miss-
brauch des Geistphänomens sollte man das Kind nicht 
mit dem Bade ausschütten. Zwar können die charisma-
tischen Bewegungen nicht einfach als ‚Urchristentum 
reloaded‘ gelten, auch wenn sie diesen Anspruch gerne 
erheben, aber sie haben doch auf mancherlei Weise An-
halt an den Zeugnissen des Neuen Testaments, in dem 
das Christentum nicht nur mit der Ausgießung des Geis-
tes beginnt (Apg 2), sondern auch nachhaltig vom Geist 
und von seinen Gaben geprägt bleibt (vgl. 1 Kor 12). Die 
westlichen Kirchen, in welchen der Geist oft auf ein Ap-
pendix von Christologie und Gnadenlehre reduziert wird 
und sein ekstatischer und Wunder wirkender Charakter 
weitgehend ausgeblendet bleibt, sollten sich hier einer 
epistemischen Demut befleißigen, zumal es auch in ihrem 
Bereich unter dem Stichwort Spiritualität9 zu Neuaufbrü-
chen kommt, die ihre Erfüllung nicht selten am Rande 
oder außerhalb des Christentums suchen.

Angesichts solcher Herausforderungen wollen die fol-
genden Ausführungen die Bedeutung des göttlichen Geis-
tes im biblischen wie im außerbiblischen Bereich in Er-
innerung rufen und die Vielfalt seiner Erscheinungen und 
Wirkweisen nachzeichnen. Wie kaum anders zu erwar-

9 Der Begriff ist von spiritus, dem lateinischen Wort für den 
Geist, abgeleitet.
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ten, weist eine solche ‚Phänomenologie des Geistes‘ eine 
große, bisweilen auch verwirrende Mannigfaltigkeit auf. 
Das Folgende will diese Vielfalt religionsgeschichtlich 
und theologisch systematisieren, ohne zu vergessen, dass 
der Geist, der „weht, wo er will“ (Joh 3,8), nicht in Begrif-
fen ‚dingfest‘ gemacht werden kann.

2. Jesus als Charismatiker

Ausgangspunkt sind Erinnerungen an Jesus von Naza-
reth. Die Tatsachen, dass 1. der Geist in den meisten neu-
testamentlichen Schriften eine wichtige Rolle spielt, dass 
2. dementsprechend das Christentum mehr als die ver-
wandten Religionen Judentum und Islam eine Religion 
des Geistes geworden ist und dass sich 3. der Verbindung 
mit Jesus zentrale Impulse für das christliche Verständnis 
des Geistes verdanken, sind schwer erklärlich ohne An-
halt an Jesu Person, zumal 4. gegen eine weitgehende Ab-
leitung der neutestamentlichen Pneumatologie aus helle-
nistischer Tradition10 die folgende Untersuchung zeigt, 
wie elementar diese trotz Hellenisierung in alttestament-

10 Beispielhaft dafür ist die Studie von H. Leisegang: Pneuma 
Hagion. Der Ursprung des Geistbegriffs der synoptischen Evan-
gelien aus der griechischen Mystik, Leipzig 1922 (reprographi-
scher Nachdruck Hildesheim 1970), 5. Leisegang schließt etwa aus 
Apg 19,1–6, wo Johannesjünger sagen, dass sie nichts vom Geist 
wüssten, dass der Täufer nie vom Heiligen Geist gesprochen habe. 
Dabei wird aber nicht nur die Historizität der Szene vorausgesetzt, 
sondern auch nicht gefragt, inwieweit dieser Text gerade die Täufer-
ankündigung in typisch lukanischer Weise polemisch fortschreibt, 
insofern nur Lukas diese auf die christliche Taufe bezieht (Apg 1,5; 
11,16) und darin den Unterschied der christlichen Gemeinde zu den 
Täuferjüngern sieht.
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licher und frühjüdischer Tradition wurzelt. Die Bedeu-
tung des Geistes für Jesus erschließt sich allerdings erst 
auf den zweiten Blick, denn direkt wird in den Evangelien 
nach den Vorgeschichten eher sporadisch auf ihn verwie-
sen. Aber bei genauerem Zusehen bezeugen eine Reihe 
von Erzählungen und Notizen die Bedeutung des Geistes 
für das erinnerte Jesusbild.

Besonders aufschlussreich ist die sogenannte Beelze-
bulperikope (Mk 3,22–30 parr. Mt 12,24–32; Lk 11,14–
20), in der Jesus von Schriftgelehrten vorgeworfen wird, 
dass hinter seinen Exorzismen11 nicht Gottes Geist stehe, 
sondern vielmehr dessen Gegenspieler, der „Fürst der 
Dämonen“ (Mk 3,22), der im Folgenden mit Satan iden-
tifiziert wird (Mk 3,23.26). Jesus „hat einen unreinen 
Geist“ – so die abschließende Zusammenfassung der Vor-
würfe in Mk 3,30. Der Vorwurf bezeugt, dass Jesus auch 
von seinen Gegnern als jemand wahrgenommen wurde, 
der von einer übermenschlichen Geistesmacht zu außer-
ordentlichen Taten ermächtigt wurde. Sie zeigt aber auch, 
dass spirituelle Ermächtigung an sich noch durchaus am-
bivalent beurteilt werden kann: Es sind immerhin die mit 
der biblischen Schrift vertrauten religiösen Autoritäten, 
die hier nicht Gott am Werk sehen, sondern dessen Wi-
dersacher. Jesus hält ihnen zunächst entgegen, dass ihr 
Vorwurf der Logik entbehre, weil ein die eigenen Hand-
langer bekämpfender Satan seine eigene Herrschaft zer-
stören würde (Mk 3,24–26). Daraus zieht er die positive 
Folgerung, dass seine Exorzismen bestätigten, dass „der 
Starke“ schon gebunden sei (Mk 3,27), Gott also durch 

11 Jesu Exorzismen gehören zu den bestbezeugten Zügen seines 
Auftretens. Von ihnen berichtet nicht nur das Markusevangelium 
immer wieder (Mk 1,21–28.34; 3,11–12.15; 5,11–20; 6,7), sondern 
auch die Redequelle (vgl. Mt 12,28 par. Lk 11,20).
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ihn seine Herrschaft aufrichte.12 In Mt 12,28 wird dieser 
Zusammenhang von Geistbesitz, Exorzismus und der 
Aufrichtung von Gottes Herrschaft mit einem von Mat-
thäus an die Beelzebulperikope angehängten Logion aus 
der Wortüberlieferung noch einmal explizit auf den Be-
griff gebracht: „Wenn ich im Geist Gottes die Dämonen 
austreibe, ist das Reich Gottes bereits bei euch erschie-
nen.“ Der Argumentation liegt die strikte Unterscheidung 
von göttlicher und teuflischer Macht zugrunde: Während 
„der Starke“ Menschen versklavt, bindet Jesus diesen und 
‚raubt‘ seine Habe (= die von ihm gefangenen Menschen). 
Wer solches als satanische Besessenheit diskreditiert, wi-
dersetzt sich Gott und betreibt selbst das Geschäft des 
Bösen. Deshalb schleudert Jesus seinen Widersachern zu-
letzt das berüchtigte Drohwort von der unvergebbaren 
Sünde wider den Heiligen Geist entgegen (Mk 3,28–29 
par. Mt 12,31), das eine Doublette in der Wortüberliefe-
rung hat (Mt 12,32 par. Lk 12,10), also doppelt bezeugt 
ist.13

12 Vgl. J. D. G. Dunn: Spirit and Kingdom. In: Expository Times 
82 (1970), 36–40; neu aufgelegt in: Ders.: The Christ and the Spirit. 
Volume 2. Pneumatology, Edinburgh 1998, 133–141. Diese Rückbin-
dung von Jesu exorzistischem Wirken an den Anbruch der Gottes-
herrschaft wird auch in anderen Texten bestätigt. So kommentiert 
das aus dem lukanischen Sondergut stammende Wort vom Satans-
sturz die Exorzismen der mit Jesu Vollmacht ausgesandten Jünger als 
Entmachtung der widergöttlichen Macht (Lk 10,17–20).

13 Jesu Aussage ist also theologisch begründet. Dass sie „zwei-
fellos die Vorstellung des erloschenen Geistes zur Voraussetzung“ 
habe (F. W. Horn: Das Angeld des Geistes. Studien zur paulinischen 
Pneumatologie, Forschungen zur Religion und Literatur des Alten 
und Neuen Testaments 154, Göttingen 1992, 31), vermag ich nicht 
zu erkennen. Das ‚Dogma des erloschenen Geistes‘ findet sich erst 
in nachneutestamentlichen Zeugnissen und dürfte eine Reaktion 
auf die Tempelzerstörung und deren Folgen sein, als die autoritative 


